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Begnadetes Alter
Das tiefdringende Buch von A. L. Vischer „Das Alter als

Schicksal und Erfüllung", das 1942 zum erstenmal herauskam,
hat in weiten Kreisen eine so beifällige und dankbare Aufnahme
gefunden, dass 1945 eine zweite vermehrte Auflage notwendig
wurde. Nach dem Arzte ergreift nun ein katholischer Geist-
licher, Mgr, Dr. Josef Scheuber, Regens in Chur, in einem
schmalen Bändchen* das Wort, „Manch edles Werk wie die
Altersversorgung, Altershilfe und Altersversicherung und auch
die öffentliche Fürsorge mühen sich, die Tage des Greisenalters
durch Sonne und Liebe aufzuhellen und die Sorgenfalten auf
seiner Stirne zu glätten. Noch wichtiger ist, dass die Seele
des Greisen liebevoll betreut wird. Nach Gottes Planung soll
das Greisenalter die Krönung und Vollendung des Lebens sein,
wenn auch die körperlichen Kräfte schwinden,"

Anschliessend an Vischers Werk, auf das wiederholt hin-
gewiesen wird, würdigt der Verfasser in feinsinniger Weise vom
katholischen Standpunkt aus den Sinn des Altwerdens. Hie
und da kommt uns Gotthelf in den Sinn, etwa bei folgenden Ge-
danken über „Gottes Walten im Werden und Vergehen: Dass
auf der Höhe des Lebens, bei der Sonnenwende schon die Kün-
digung erfolgt, befähigt den Menschen sich vorzusehen für den
Abend des Lebens, zu sorgen für die ewige Wohnstätte, da ihm
hienieden keine bleibende Stätte beschieden ist. Der Abbau des
irdischen Lebens geschieht nicht plötzlich, sondern langsam in
einer fast unendlichen Reihe von kleinen, fast unmerklichen
Vorgängen, immer so, dass neben dem Abbau auch ein Aufbau
vor sich geht, so liebevoll geordnet, dass neben dem Schwinden
körperlicher Kräfte noch immer eine geistige Bereicherung ein-
hergeht. So gütig richtet es Gott ein, dass die Seele immer rei-
eher, immer vollkommener werden kann, je hinfälliger der Kör-
per wird. Wir würden es schmerzlich empfinden, wenn es keinen
Morgen und Abend gäbe, nur den heissen sommerlichen Mittag.
Wie viel ärmer wäre das Leben, wenn es den Morgen und
Abend des Lebens nicht gäbe. Und welche Verarmung würden
wir empfinden, wenn keine aufwachsende und aufstrebende Ju-
gend uns folgte, und wenn in dieser Prozession des Lebens die
Greise mit ihrem Beispiel und ihrer Erfahrung und Lebensweis-

* Josef Scheuber, Begnadetes Alter. Vom Sinn und Segen des
Greisenalters. Rex-Verlag, Luzern 1946.
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heit uns nicht vorangingen. Altern wird langsames Sterben ge-
nannt: Aber es ist nicht so, dass Gott das Sterben dadurch zu
einem verlängerten Martyrium macht. Nein, er fügt es so, dass
der Greis mehr und mehr die Hinfälligkeit irdischen Glückes
spürt und nach dem Ewigen Ausschau hält."

Wie schön, wenn auch nur in Ausnahmefällen völlig zutref-
fend, beantwortet der Autor die Frage „Geistiges Wachsen oder
Welken? Im Herbst des Lebens kommt geistiges Schaffen und
Forschen zur Reife. Ausgewachsene Früchte werden noch nicht
gepflückt und gelagert. Sie müssen erst reifen unter der Herbst-
sonne. Da kommt es vor, dass die Blätter schon welken, aber
die Früchte noch reifen. So ist im vorgerückten Alter oft grosse
geistige Ernte, Der geistige Horizont hat sich geweitet. Gedan-
ken und Ideen sind gereift und geklärt. Die Lebenserfahrung
zeichnet sich in grossen Linien ab. Einzelheiten mögen ent-
schwinden und sich verlieren Aber die Sicherheit des Ur-
teils, die Klarheit des Denkens, die Reife und Umsicht der Ent-
Schlüsse nimmt immer noch zu. So ergibt sich eher eine Zu-
nähme als eine Senkung geistiger Leistungsfähigkeit, zum min-
desten nur eine Umgruppierung oder ein Ausgleich der geisti-
gen Fähigkeiten, wenn man deren Gesamtleistung ins Auge
fasst."

Kapitelüberschriften wie „Hohes, begnadigtes Alter, Ver-
jüngung, Sendung des Greisenalters, Im Wettbewerb mit Jün-
gern, Greise und ,das Licht der Welt', Vollkommenes Vorbild,
Sorget nicht ängstlich, Gegen Mücken und Stechfliegen, Beten
und Leiden, Durch Mitleid wissend" lassen ahnen, in welchem
Geiste die vielfachen Probleme des Greisenalters behandelt
werden, Wir wählen aus den letzten Abschnitten noch einige
Stellen, welche jedem Gläubigen etwas sagen.

„Weisheit und Klugheit, Durch Mitleid wissend. Wissen ist
dann besonders wertvoll, wenn es mit christlicher Liebe ge-
paart ist. Wissen wird fruchtbar, wenn es sich zur Weisheit
emporgebildet, das heisst zur richtigen Bewertung aller Dinge.
Gott ist die ewige Weisheit, da er allein sich sielbst und alle
geschaffenen Dinge bis ins letzte vollkommen erkennt und be-
wertet, Weisheit ist eine der vornehmsten Gaben Gottes. Als
natürliche Gottesgabe beruht sie auf Begabung, Studium, ge-
sundem praktischem Urteil und Erfahrung. Der Greis, dem dies
alles eigen ist, wird viel leichter als der Jungmann Sinn und
Bedeutung, tiefste Gründe und letzte Ziele der Dinge erfassen
und ihren Wert bestimmen können. Greise, die vorbildlich



— 118 —

leben, sind Jüngern meist nicht nur an Weisheit, sondern auch
an Klugheit überlegen Die Klugheit hat viel mit Menschen-
kenntnis zu tun. In einem arbeitsreichen Leben kreuzen Tau-
sende unsern Weg. Ihre Gedanken und Wünsche werden offen-
bar. Die Kunst, in ihren Zügen und Mienen zu lesen, die Kunst,
ihre Worte und ihre Anlagen zu deuten, ergibt sich aus vielen
Beobachtungen, auch aus Enttäuschungen, Menschenkenntnis
versteht es, auch Lüge, Täuschung, Tarnung und Verstellung in
Rechnung zu ziehen und zu entlarven,"

,,Dankbarkeit Hohes Alter ist eine grosse Gnade. Bei
tieferem Nachdenken ergibt sich sogar, dass die Jahre des
Greisenalters zu den kostbarsten des Lebens gehören. Alle
Jahre unseres Lebens sind wie Mosaiksteinie eingesenkt in den
Urgrund der unendlichen Güte Gottes Als Greis findet der
Mensch manchmal nach langer Zeit wieder die demütige Spra-
che des Kindes, Als Kind auf den Armen der göttlichen Vor-
sehung ist er in diese Welt eingetreten. Als Kind an Gottes
Hand fühlt er sich oft als Greis, Mit Gott wieder vertraut ge-
worden wie ein Kind, möchte er auch unbefangen wie ein Kind
vor Gottes Antlitz treten."

,,Heldengreise, Die Jugend verlangt nach grossen Vorbil-
dem und rankt sich wie eine junge Rebe an ihnen empor, Aber
auch der Greis blickt gern auf tapfere Altersgenossen und fühlt
sich wie neu erweckt und neu belebt, als strömte junge Kraft
durch seine Adern. Das Strafwort des Herrn im Paradies
,Morte morieris, Du wirst des Todes sterben' ist wie das Werde
der Schöpfung eines der gewaltigsten, die Gott gesprochen
hat Mit ganz grossen Lettern steht es am Eingang zum
Greisenalter geschrieben. Junge Menschen können sterben, alte
müssen sterben, sagt der Volksmund. Die meisten schrecken
davor zurück Warum auch bei guten Greisen so viel Todes-
furcht? Es ist ein Gesetz unserer leib-seelischen Menschen-
natur, der greisen wie der jugendlichen, dass sie sich wehrt
gegen das Aufgelöstwerden, gegen die Trennung des Leibes von
der Seele. Diese Abwehrbereitschaft gegen die Lebensgefahr ist
ein Schutz für die Erhaltung des Lebens Bejahrte Menschen
hängen oft mehr am Leben als jugendliche im blühenden Alter,
Sie sind lang auf Erdenwegen gewandelt, haben sich daran ge-
wöhnt und sich mit ihnen vertraut gemacht, mehr als junge
Menschen, Die Fäden der Erinnerung an Vergangenes um-
spinnen sie tausendfach. Um so schwerer wird das Scheiden,
wenn sie im Irdischen stark verwurzelt sind und sich hienieden
gar zu behaglich eingerichtet haben Manche bedrückt auch
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die Unsicherheit, wie wir vor Gott stehen werden Und doch
sollten wir dem göttlichen Urteil mehr vertrauen als dem
menschlichen. Menschliches Richten ist immer irgendwie un-
sicher und unvollkommen. Gott allein urteilt ganz gerecht, ganz
liebe- und verständnisvoll. Er richtet sich sogar in seiner Barm-
herzigkeit nach unserem Wissen und Gewissen."

Das besinnliche Büchlein, das manchem katholischen Greis
oder Greisin auf den Weihnachtstisch gelegt zu werden verdient
als tröstlicher Begleiter auf dem irdischen Pilgerweg, schliesst
mit sinnvollen Versen, welche Hölderlin seiner „verehrungs-
würdigen Grossmutter" gewidmet hat:

„Vieles hast du erlebt, du teure Mutter! Und ruhst nun
glücklich, von Fernen und Nah'n liebend beim Namen genannt,
mir auch herzlich geehrt in des Alters silberner Krone, unter
den Kindern, die dir reifen und wachsen und blühn. Langes Le-
ben hat dir die sanfte Seele gewonnen und die Hoffnung, die
dich freundlich in Leiden geführt. Denn zufrieden bist du und
fromm wie die Mutter, die einst den Besten der Menschen, den
Freund unserer Erde gebar—W. A.

Abgeordnetenversammlung 1946

Mit unverkennbarer Freude fanden sich die Vertreter der
schweizerischen Stiftung „Für das Alter" am 24, Oktober 1946

zur Jahresversammlung in den altvertrauten Räumen des Bür-
gerhauses in Bern ein.

Die Diskussionsversammlung am Vormittag war dem „gegen-
wärtigen Stand der Beratungen des Bundesgesetzes über die
Alters- und Hinterlassenenversicherung" gewidmet, worüber
Dr. A. Saxer, Direktor des Bundesamtes für Sozialversiche-
rung, in fesselnder Weise berichtete. Staatsrat A, Picot aus
Genf, Vizepräsident der Abgeordnetenversammlung, war als
Mitglied des Nationalrates in der Lage, die Ausführungen des
Referenten auf Grund genauer Kenntnis der parlamentarischen
und politischen Lage zu ergänzen. Mit gespannter Aufmerksam-
keit lauschten die aus allen Landesgegenden erschienenen Mit-
arbeiter der Stiftung den aufklärenden Worten zweier kompe-
tenter Kenner des Gesetzesentwurfs und gaben ihrer Dankbar-
keit über diese wertvollen Aufschlüsse durch einmütigen Beifall
und ein paar Fragen Ausdruck, welche Direktor Saxer am
Schlüsse beantwortete.
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